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			Die 7 Wege zur Effektivität

			Persönlich effizienter werden und dabei man selbst bleiben

			Persönliche Prinzipien spielen im Alltag eine wichtige Rolle und haben nicht unerheblichen Einfluss darauf, wie effizient – oder entsprechend ineffizient – jemand ist. Welche Prinzipien können sich positiv auswirken? Wie wird man schlechte Angewohnheiten wieder los?

			Seitdem The 7 Habits of Highly Effective People 1989 veröffentlicht wurde, ist das Werk von StephenR.Covey weltweit zum Bestseller geworden. Inzwischen wurden insgesamt über 25Millionen Exemplare davon verkauft, übersetzt in mehr als 50Sprachen. Covey selbst hat an einigen der renommiertesten amerikanischen Universitäten Management und Leadership unterrichtet. Vor allem aber verfügt er über jahrelange Berufserfahrung als Berater, sowohl für Unternehmen als auch für Einzelpersonen, sodass er gleichermaßen theoretische und prak­tische Erfahrungen in Bezug auf individuelle Effizienz sammeln konnte.

			The 7 Habits ist wohl vor allem deshalb so einflussreich geworden, weil sich die darin enthaltenen persönlichen Prinzipien auf sämtliche Lebensbereiche anwenden lassen, ob im Rahmen beruflicher oder privater Herausforderungen. Dabei kann die Methodik auch individuell ange­passt werden, da sich solche Prinzipien ja meist ohnehin an persönlichen Werten ausrichten. Anders als bei anderen Werken der Persön­lich­keitsentwicklung, wo hauptsächlich Verhaltens­muster im Vordergrund stehen, strebt The 7 Habits nachhaltige Veränderungen durch aktive ‚Verbesserung‘ der Persönlichkeit an. So geht es vor allem um eine Neugestaltung des Alltags, um das Hinterfragen alter Angewohnheiten (Denkmuster ebenso wie Handlungsweisen) und allgemein um ein effizienteres Ausschöpfen des persönlichen Potenzials.

			Schlüsselinformationen

			
					Referenzwerk: The 7 Habits of Highly Effective People: Powerful Lessons in Personal Change1

					Deutsche Version: Die 7 Wege zur Effektivität: Prinzipien für persönlichen und beruflichen Erfolg2

					Autor: Stephen Richards Covey (Autor, Uni­versitätsdozent für Management, Be­rater und Ge­schäfts­mann; geboren am 24.Oktober 1932 in Salt Lake City, Utah/USA; gestorben am 16.Juli 2012 in Idaho Falls, Idaho/USA)

					Erstausgabe: 1989

					Schlüsselwörter:	Führung: pro-aktives Handeln, um andere positiv zu beeinflussen – dabei sollte man stets das übergeordnete Ziel seines Vorgehens im Kopf behalten

	Integrität: Kompetenz, in jeder Situation im Einklang mit seinen Werten zu handeln

	Emotionales Beziehungskonto: Vertrauen, das einem andere aufgrund von Ver­diensten in der Vergangenheit entgegenbringen – besonders für selbstloses und einfühlsames Verhalten 

	Synergie: aktiv-kooperatives Bündeln von Ideen, Ressourcen oder Aktionen, was bessere Ergebnisse erzielt, als dieselben Einzelideen/-ressourcen/-aktio­nen lediglich zu ‚addieren‘




			



			

			
				
					1. In einer früheren Version lautet der Titel The Seven Habits of Highly Effective People: Restoring the Character Ethic.

				

				
					2. In einer früheren Version lautet der Titel Die sieben Wege zur Effektivität: Ein Konzept zur Meisterung Ihres beruflichen und privaten Lebens.








		

		
			
			

		

		
			
			

		


		
			Einleitung

			Zum Autor

			StephenR. Covey wird 1932 in Salt Lake City, Utah/USA geboren und wächst in einer mormonischen Familie auf. Er erlangt einen Master of Business Administration (MBA) an der renommierten Harvard University, gefolgt von einem Doctor of Religious Education an der Brigham Young University. Dort arbeitet er mehrere Jahre als Dozent, bevor er 1985 das Beratungsunternehmen Covey Leadership Center gründet.

			Aufbauend auf dem weltweit überragenden Erfolg von The 7 Habits of Highly Effective People, das 1989 veröffentlicht wird, kann Covey seine Coaching-, Lehr- und Beratungstätigkeiten für diverse Unternehmen, Organisationen und Privatpersonen weiter ausbauen. 1997 gelingt die Fusion des Covey Leadership Center mit der Franklin Quest Company, dem Unternehmen von HyrumW. Smith, einem weiteren Experten für persönliche Effizienz, der ebenfalls dem mormonischen Glauben angehört. Smith ist außerdem bekannt für seine Erfindung des Franklin Planners– einem Organizer-Ka­lender zur besseren Zeiteinteilung, der von Benjamin Franklin (einem der Gründerväter der Vereinigten Staaten von Amerika, 1706-1790) inspiriert worden sein soll. Franklins Autobiografie enthält eine Liste von „13Tugenden“, die zahlreichen amerikanischen Ethikern und Persönlichkeitsentwicklungsexperten – ebenso wie auch Smith und Covey – als Inspirationsquelle gedient hat. Das neue, fusionierte Unternehmen, FranklinCovey, ist an der New Yorker Börser (NYSE) notiert und bietet weltweit Coaching und strategische Beratung an.

			Als Vater von neun Kindern nutzt Covey auch regelmäßig persönliche Erfahrungen aus seinem Familienleben, um in seinen Büchern bestimmte Leadership-Prinzipien zu erläutern. The 7 Habits stellt diesbezüglich keine Ausnahme dar. Der Autor berichtet hier häufig von einem Sabbatjahr, das er mit seiner Familie auf Hawaii verbracht hat, während er am Manuskript von The 7 Habits arbeitete. Außerdem erwähnt er, wie seine Frau Sandra und er mit den schulischen Problemen von einem ihrer Söhne umgegangen sind.

			Covey erhält für seine Beiträge zu Management-Theorien zahlreiche Auszeichnungen. Zudem verfasst er diverse weitere, äußerst erfolgreiche Bücher, die sich häufig mit ähnlichen Themen wie The 7 Habits befassen. Ab 2010 unterrichtet der Autor auch wieder: Er gibt gelegentlich Management-Kurse an der JonM. Huntsman School of Business der Utah State University. Am 16.Juli 2012 stirbt Covey im Alter von 79Jahren an den Folgen eines Fahrradunfalls.

			Hintergrund

			In den 1980er und 90er Jahren erleben Werke über Management und Persönlichkeitsentwicklung einen beträchtlichen Aufschwung in den USA. Von diesem Trend profitiert auch The 7Habits. Dabei stützt sich Covey vor allem auf Konzepte, die Peter Drucker (1909-2005), einer der wichtigsten Managementtheoretiker, in den 1960er und 70er Jahren entwickelt hat. Drucker war einer der ersten, die Effizienz als Prinzip betrachteten (The Effective Executive, 19671).

			Bei der Recherche für seine Doktorarbeit liest Covey außerordentlich viele Werke zu den Themen Erfolg und Persönlichkeitsentwicklung, dabei interessieren ihn vor allem individuelle Zeiteinteilungsmethoden und die Grundregeln der zwischenmenschlichen Kommunikation. Trotz vieler ‚klassischer‘ Inspirationsquellen zeich­net sich Coveys Ansatz durch eine gewisse Originalität aus, welche zu großen Teilen für den spontanen Erfolg des Werks verantwortlich ist.

			Zunächst stellt Covey klar, dass er nichts von dem hält, was er als „Persönlichkeits-Ethik“ be­zeichnet – der zu diesem Zeitpunkt in Per­sön­lich­keit­sentwicklungsprogrammen vor­herr­schen­den Tendenz, Erfolg als Teil der Persönlichkeit, des Images, der Einstellung und des Verhaltens oder als Ergebnis von bestimmten Kompetenzen bzw. (Manipulations-)Techniken darzustellen. Verfechter der Persönlichkeits-Ethik raten dementsprechend zu einer positiven Einstellung. Ihnen zufolge sollte man das Verhalten seiner Vorbilder imitieren, um so schließlich auf deren „Erfolgsrezept“ zu stoßen.

			Diese Art von Ratschlägen hält Covey für kurzsichtig, da dabei lediglich andere nachgeahmt werden (je nachdem, was für eine Art von Persönlichkeit man gern hätte…), wogegen eine gründlichere Selbst­analyse ausbleibt. Stattdessen unter­stützt der Autor die klassischen Theorien des 18. und 19.Jahrhunderts zur Entwicklung einer „Charakter-Ethik“. Im Gegensatz zur Persönlichkeit bezieht sich der Charakter eher auf die inneren Werte eines Menschen – wie Integrität, Bescheidenheit, Loyalität etc., ent­sprechend den berühmten „Tugenden“ aus Benjamin Franklins Autobiografie – als auf das nach außen demonstrierte Verhalten einer Person. Covey ist überzeugt, dass Menschen viel eher denen vertrauen, deren Charakter sie zu kennen glauben, als sich auf Außenwirkung zu verlassen.

			Ein weiterer origineller Aspekt von Coveys Methode ist, dass dabei sowohl Berufs- als auch Privatleben miteingeschlossen werden. Anders als bei reinen Management-Werken – wie z.B. The One Minute Manager von Kenneth Blanchard und Spencer Johnson (1982)2, um nur eins zu nennen – ist Coveys Werk so konzipiert, dass es sowohl von Unternehmen als auch von Individuen gleichermaßen genutzt werden kann. Die Beispiele, die der Autor in The 7Habits anführt, werden wesentlich häufiger von Coveys persönlichen Erlebnissen als Ehemann, Vater, Dozent und Persönlichkeits-Coach geprägt als von seinen beruflichen Erfahrungen als Manager oder Unternehmensberater. Somit wendet sich The 7Habits an ein breites Publikum mit den unterschiedlichsten Bedürfnissen.

			

			
				
					1. Die deutsche Erstausgabe erschien 2014 beim Vahlen-Verlag München unter dem Titel The Effective Executive: Effektivität und Handlungsfähigkeit in der Führungsrolle gewinnen.

				

				
					2. Deutscher Titel: Der 01-Minuten-Manager. Aus dem Amerikanischen von Hermann Gieselbusch und Gitta Joost, erstmals 1996 beim Rowohlt-Verlag Reinbek erschienen.








		

		
			
			

		

		
			
			

		


		
			Zusammenfassung von The 7Habits of Highly Effective People

			Vier Grundprinzipien

			Für ein besseres Verständnis von Coveys sieben Wegen zur Effektivität ist es sinnvoll, einige Begrifflichkeiten im Vorfeld abzuklären. Tatsächlich baut der Autor seinen Ansatz auf einigen Grundprinzipien auf, die jedoch häufig unbeachtet bleiben.

			Der Unterschied zwischen Charakter und Persönlichkeit

			Das Konzept des „Charakters“ ist ein zentraler Punkt der Philosophie von The 7Habits. Für Covey entspringt Erfolg nicht der Persönlichkeit eines Menschen, sondern dem Charakter. Anstatt sich auf extern wahrnehmbares Ver­halten zu konzentrieren, bezieht sich der Autor eher auf die grundlegenden Werte eines Individuums, wie etwa Integrität, Treue, Mäßigung, Mut, Gerechtigkeit, Geduld, Ein­fachheit etc. Diese Charaktermerkmale, die im 18. und 19.Jahrhundert noch hoch geachtet wurden, werden von den Verfechtern der persönlichen Effizienz des 20.Jahrhunderts allzu oft vernachlässigt.

			Neue Prinzipien anzunehmen ist demnach ein „interner“ Prozess. Anstatt erfolgreiche Menschen in der Hoffnung auf denselben Erfolg nachzuahmen, geht es darum, in Übereinstimmung mit seinen eigenen Werten zu handeln und seine persönlichen Beweggründe besser verstehen zu lernen. Denn wie Covey betont, vertraut man am ehesten den Menschen, deren Charakter man zu kennen glaubt: Wie jemand ‚ist‘ hat eine wesentlich stärkere Wirkung auf andere als was jemand sagt oder tut.

			Wechsel des Paradigmas

			Ein Paradigma ist ein Bezugsrahmen bzw. ein Denkschema. In gewisser Weise ist es eine Weltanschauung, eine Art, die Dinge zu begreifen und zu interpretieren. Covey spricht auch von einer individuellen mentalen Landkarte, um zu betonen, dass zwei verschiedene Personen dieselbe Situation niemals identisch erleben. Menschen erstellen solche mentalen Landkarten unbewusst, um ihr Umfeld besser zu verstehen – doch schließlich bleiben es nur unvollkommene Nachbildungen der Realität, sodass letztendlich ebenso viele verschiedene Nachbildungen wie Betrachter existieren…

			In den 1960erJahren hat der amerikanische Philosoph Thomas Kuhn (1922-1996) nachgewiesen, dass quasi alle großen wissenschaftlichen Entdeckungen aus Brüchen mit der bis dahin vor­herrschenden, traditionellen Denkweise her­vor­gegangen sind. Dies bezeichnet Covey als „Para­digmenwechsel“. Nach demselben Schema revolutionierte Kopernikus (preußischer Astronom, 1473-1543) die damalige Weltans­chauung, als er die Sonne – und nicht länger die Erde – als Mittelpunkt des Universums etablierte, was einige Kontroversen zur künftigen Bedeutung des Menschen in diesem Konstrukt aufwarf.

			Die meisten Menschen erleben einen solche Paradigmenwechsel während der Schlüssel­momente ihres Lebens. So können eine Geburt oder ein Todesfall bewirken, dass man seine Prioritäten neu ordnet und sich von bisherigen Denkweisen oder Verhaltensmustern abwendet. Dementsprechend ist das Paradigmen-Konzept essentiell, um sich unbewusste Angewohnheiten vor Augen zu führen, in denen man schon seit langem ‚gefangen‘ lebt.

			Covey fasst dies selbst recht treffend zusammen: „Unsere Art, das Problem zu sehen, ist das Problem“ (S.64). Die Einstellung oder das Verhalten zu ändern hat lediglich begrenzten Einfluss auf das Leben – bedeutende Verän­derungen erreicht man dagegen, indem man seine grundlegenden Paradigmen infrage stellt.

			Der Einflussbereich

			Covey stützt sich bei seinen Ausführungen auf einige unabänderliche Prinzipien, „Naturgesetze“, die die Effektivität menschlichen Handelns bestimmen. Dabei handelt es sich weder um Einstellungen noch um Praktiken, welche schließlich verändert werden könnten. Stattdessen nimmt der Autor diese Regeln– wie etwa das Gerechtigkeitsprinzip oder die Würde des Menschen– als grundlegende Wertmaßstäbe an, Selbstverständlichkeiten, die jegliches Verhalten an einem feststehenden, kaum anfechtbaren Beziehungsrahmen messen. Gleichzeitig hält Covey daran fest, dass alle Menschen über einen freien Willen verfügen und so selbst über ihr Leben entscheiden können – und ebenso darüber, wie sie auf bestimmte Situationen reagieren.

			Schwieriger scheint es dagegen, die Art und Reichweite des Einflussbereichs zu bestimmen, der jeden Einzelnen umgibt. Dabei gilt es zu erkennen, dass jeder Mensch nur über einige wenige Dinge und Personen tatsächlich Handlungsmacht ausübt. Im Gegensatz dazu ist der Interessenbereich einer Person meist (wesentlich) weiter gefasst. So sind vielen Menschen im Rahmen ihres Interessenbereichs auch solche Dinge wichtig, über die sie keine Kontrolle haben (wie z.B. die Gesundheit von Angehörigen, die im Sterben liegen).

			Um effizient zu sein, sollte man sich vor allem mit Dingen beschäftigen, die den eigenen Einflussbereich betreffen– und vermeiden, seine Zeit mit von vornherein verlorenen Fällen zu verschwenden. Daher zielt jeder der „7Wege“ darauf ab, den eigenen Einflussbereich genauer zu ergründen und auf ein Maximum auszudehnen.

			Das emotionale Beziehungskonto

			Der gemeinsame Nenner des vierten, fünften und sechstens „Wegs“ ist das Konzept des emotionalen Beziehungskontos. Covey hat dieses Bild entwickelt, um besser evaluieren zu können, wieviel Vertrauen einer zwischenmenschlichen Beziehung zugemessen wird.

			Dabei nimmt der Autor an, dass Interaktionen mit anderen den emotionalen Beziehungskontostand bei diesen Personen erhöhen oder aber verringern. Zuneigungsbezeugungen und selbstlose Gefälligkeiten können Vertrauensreserven auffüllen. Eine Person, die davon profitiert hat, ist angesichts einer solch positiven ‚Vorgeschichte‘ eher geneigt, Gefallen zu gegebener Zeit zu erwidern bzw. Fehler leichter zu verzeihen.

			Nutzt man dagegen die Großzügigkeit anderer regelmäßig aus, ohne im Gegenzug jemals selbst etwas anzubieten, reduziert sich das emotionale Beziehungskonto bei diesen Personen auf ein Minimum – und im Bedarfsfall kann man unter Umständen nicht wieder auf ihre Hilfe zählen. Covey sieht die Grundlage zum Erfolg und zum menschlichen Miteinander in einem möglichst hohen emotionalen Beziehungskontostand für jede wichtige zwischenmenschliche Beziehung, sowohl im Beruf als auch in der Familie.

			Die sieben Wege
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			1. Weg – Pro-aktiv sein

			Der erste Weg sieht hauptsächlich vor, eine persönliche Vision zu entwickeln und entsprechende Anwendungsmöglichkeiten im Alltag zu finden. Dabei lehnt Covey jeglichen Determinismus– die Vorstellung, dass es den Menschen vorherbestimmt sei, in bestimmter Weise auf bestimmte Situationen zu reagieren– ab. Ganz im Gegenteil sieht der Autor die Freiheit der Menschen gerade darin, dass sie fähig sind, selbst zu entscheiden, wie sie auf entsprechende Stimuli reagieren. Pro-aktiv zu handeln bedeutet nicht nur, die Initiative zu ergreifen, sondern auch, die Verantwortung für sein eigenes Leben und seine eigenen Entscheidungen zu übernehmen. Covey zufolge „[leitet sich] unser Verhalten […] von unseren Entscheidungen ab, nicht von den gegebenen Bedingungen“ (S.98).

			2. Weg – Schon am Anfang das Ende im Sinn haben

			Beim zweiten Weg soll eine strategische Herangehensweise entwickelt werden, wobei man seine Führungskompetenzen unter Beweis stellen kann. Covey schlägt vor, sich den eigenen Tod vorzustellen und zu überlegen, was anderen von der eigenen

			
			
			
					zuerst entsteht mental eine Idee

					danach erst wird diese Idee in der Realität umgesetzt

			

			
			3. Weg – Das Wichtigste zuerst tun

			
			
			
			
			


			
4. Weg – Gewinn/Gewinn denken

			
			
			
			5. Weg – Erst verstehen, dann verstanden werden

			
			
			6. Weg – Synergien schaffen

			
			
			7. Weg– Die Säge schärfen

			
			Besseres Selbstmanagement

			
			
					Versprechen, die man sich selbst gegeben hat, systematisch einhalten: Ein wesentliches Element des Einflussbereichs ist die Fähigkeit, Versprechen zu halten. Sowohl im Beruf als auch im Privatleben verleiht das Einhalten einmal eingegangener Verpflichtungen Integrität und stärkt das emotionale Beziehungskonto. Außerdem ist dies eine Möglichkeit, Kontrolle über sein Leben zu übernehmen. Dabei ist der erste, unumgängliche Schritt, Versprechen zu respektieren, die man sich selbst gegeben hat– nur so kann man später auch seine Verpflichtungen anderen gegenüber uneingeschränkt einhalten.

					Pro-aktive (und weniger reaktive) Sprache verwenden: In schwierigen Situationen ist es wichtig zu verstehen, dass häufig weniger die Umstände Schuld an jemandes Unglück haben, sondern vielmehr die Art, wie die betreffende Person darauf reagiert. Eine Änderung des Sprachduktus ist dabei eine konkrete Möglichkeit, den negativen Einfluss bestimmter Ereignisse abzumildern. Indem man mehr pro-aktive als reaktive Sprache verwendet, trainiert man sein Gehirn, eher nach Lösungen zu suchen anstatt sich von Schwierigkeiten überwältigen zu lassen. Wenn man gezwungen ist, einen gemütlichen Familienabend abzusagen, weil man noch länger arbeiten muss, um ein Projekt termingerecht abzuschließen, ist die Versuchung groß, zu erklären: „Ich muss heute Abend im Büro bleiben, ich habe keine andere Wahl“. Ehrlicher– und auch motivierender– wäre es allerdings, einfach zu sagen: „Ich wäre heute Abend sehr gerne bei euch, aber ich habe mich entschieden, länger im Büro zu bleiben, um diese Arbeit fertig zu bekommen. Es ist ein sehr wichtiges Projekt und ich will, dass sich meine Kollegen in dieser stressigen Zeit für die Firma auf mich verlassen können. Ich bin mir sicher, dass wir das Projekt dank meiner Arbeit heute bald abgeschlossen haben, sodass ich dann in den kommenden Wochen wieder mehr Zeit mit euch verbringen kann“.

					Ein persönliches Leitbild formulieren: Ein wich­tiger Schritt des zweiten Wegs beinhaltet, dass jeder einzelne, ebenso wie jedes Unter­nehmen, eine Art persönliche Ab­sichtserklärung für sich formuliert. Dies sollte schriftlich erfolgen und die grundsätzlichen, zeitlosen Werte miteinbeziehen, die die Person bzw. das Unternehmen ausmachen. Mithilfe dieser Zielvorgabe kann man zukünftig jederzeit seine Effektivität berechnen, indem man sich die Frage stellt, ob das, was man gerade vorhat, tatsächlich dabei hilft, die festgesetzten Ziele zu erreichen. Das Leitbild von FranklinCovey lautet beispielsweise: „Wir entwickeln Führungs- und Unternehmenskultur!“.

					Verhalten mithilfe von Visualisierung ändern: Vi­sua­lisierung ist eine Technik, mit deren Hilfe man das zuvor formulierte persönliche Leitbild ins All­tagsverhalten integrieren kann. Dabei wird vor allem die rechte Hirnhälfte genutzt. Um sich von schlechten Angewohnheiten zu trennen, muss man sich eine Situation gedanklich vorstellen, in der man anders reagiert, als man eigentlich möchte, und dann überlegen, welche Reaktion wohl in Anbetracht der eigenen Werte und Prinzipien, die man in seiner persönlichen Zielvorstellung definiert hat, angemessener wäre. Indem man das ‚Drehbuch‘ bereits vor dem Eintreten der eigentlichen Situation verfasst, wird es leichter, das angestrebte Verhalten schließlich auch im Ernstfall umzusetzen. Als Beispiel geht es in diesem Fall um die eigene Gereiztheit, wenn ein Kollege die Anordnungen, die man ihm gibt, wieder einmal nicht versteht.So könnte man sich etwa neben den Kollegen setzen und ihm die Aufgabe ganz ruhig und Schritt für Schritt erklären, sodass man dabei sichergehen kann, dass er alles begriffen hat. Damit lässt sich die eigene Ungeduld besser kontrollieren. Auch bei Sportlern sind Visualisierungstechniken verbreitet, um sich mental darauf vorzubereiten, beim Wettkampf optimale Leistung zu zeigen.

					Prioritäten definieren und deren Bear­beitung ein Maximum an Zeit einräumen (inklusive wichtiger, aber (noch) nicht dringender Aufgaben): Covey greift hier auf die berühmte Eisenhower-Matrix (ehemaliger amerikanischer Präsident, 1890-1969) zurück, die Aktivitäten in vier große Kategorien einteilt:

			

			
			
					Die Quadranten I und II enthalten wichtige Auf­gaben, die der Umsetzung übergordneter Ziel­setzungen dienen. Bei der Alltags-Zeitplanung sollte ein Maximum an Zeit auf diese Aktivitäten entfallen– und zwar nicht nur auf die dringenden, sondern ebenso auf die wichtigen, aber (noch) nicht dringenden Aufgaben, die letztlich den Dreh- und Angelpunkt der persönlichen Effektivität ausmachen. Langfristig lässt sich die Effektivität steigern, wenn man Probleme bereits beizeiten vorhersieht bzw. über mögliche Verbesserungen nachdenkt, bevor ein Problem akut wird. Andererseits entfernt man sich zwangsläufig von seinen übergeordneten Zielen, wenn man zu viel Zeit mit den Dingen in den Quadranten III und IV verbringt. Diese Aktivitäten sollte man so bald wie möglich an andere delegieren oder sogar völlig unterlassen, um sich auf das konzentrieren zu können, was wirklich wichtig ist.

			

			Erfolgreichere Kommunikation

			
			
					Versuchen, die Prioritäten der anderen zu verstehen: Nur weil man gern stundenlang seine Kollegin zutextet, muss diese solche ‚Gespräche‘ nicht zwangsläufig gleichermaßen schätzen. Um das emotionale Beziehungskonto zu steigern, sollte man sichergehen, dass auch die ‚Empfängerperson‘ eines solchen Redeschwalls diesen entsprechend wertschätzt.

					Auch die kleinen Dinge beachten: Kleine Aufmerksamkeiten im Alltag– wie ein Lächeln bei der Begrüßung– machen häufig einen großen Unterschied.

					Vereinbarungen einhalten: Das emotionale Beziehungskonto steigt automatisch, wenn man sich systematisch an einmal gegebene Vereinbarungen hält. Schafft man es jedoch nicht, Abmachungen (egal welcher Art) zu respektieren, kann das emotionale Beziehungskonto davon bedeutenden Schaden nehmen.

					Erwartungen klar formulieren: Ungenüg­en­de oder unklare Kommu­ni­kation der eige­-nen Er­war­tun­gen be­wirkt zwangs­läufig Miss­-ver­ständ­nisse und entspre­chenden Ver­trau­-ensverlust.

					Persönliche Integrität zeigen: Aufrichtigkeit und Konsequenz bei der Kommunikation sind Grundvoraussetzungen, damit ein Vertrau­ensverhältnis entstehen kann. Einer Person das Gegenteil von dem zu sagen, was man zuvor jemand anderem mitgeteilt hat, zeugt nicht gerade von Ehrlichkeit und verdient kein Vertrauen.

					Aufrichtige Entschuldigung, wenn man einmal von seinem emotionalen Bezie­hungs­konto „abheben“ musste: Um sich des Vertrauens würdig zu erweisen, das andere in einen setzen, ist es essentiell, seine Fehler mutig einzugestehen.

			

			
			
					Einigkeit über das zu erreichende Ziel ist wichtiger als die Mittel, mit denen es erreicht wird

					definieren, welche Prinzipien und Ein­schränkungen von allen respektiert werden sollten

					die benötigten Ressourcen klären (finanziell, technisch, menschlich oder organisatorisch)

					Bewertungs- und Kontrollmodalitäten vorsehen, die sicherstellen, dass alle Kriterien eingehalten wurden

					weiteres Vorgehen festlegen, wenn Bewer­tungs­kriterien erfüllt bzw. nicht erfüllt werden
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